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vernarben, un Beda hat dort auch gefunden, Was ıhm mancher
Neider Sar SCrn geschmälert hätte innıgen Dank, reue Liebe,
dıe gyrößte Hochschätzung aller die ıhn kannten ; doch wennX
dann zeitweilig wieder heim ZUFr Fasser kehrte un durch ‘Bozen
Z vorbeı einst teuern Paiersberg, da zıtterten in seınem
Herzen ohl alte, unvergeßliche Klänge nac VO eıner längst
YgesprunNngenNen Salite

(Fortse@zu31g folgt i1m nächsten Hefte.)

inıge Aphorismen ber das OÖrdenswesen und
seine Bedürtfnisse.

Von Eugénius Siehdichum.
ber Ansuchen der verehrliehen Schriftleitung der „Studien“

hat gnädıger Herr Prälat erlaubt, daß aus dem schriftlichen
Nachlaß e1Nes Kapıtularen unseres Stiftes In zwangloser Folge
eine Anzahl Aphorismen ARS Lacht gegeben werden 1n der Hoffnung,
daß S1e einıgen Nutzen stiften. Als emeritlerter Mittelschullehrer
hat sSe1INe (}+edanken und Beobachtungen teıls ın Tagebuchform,
teıils auf einzelnen Blättern niedergeschrieben. Alles rein per-
sönlıche ist natürlich ausgeschlossen, dagegen söllen auch einıge
Aufzeichnungen, die dem einen oder anderen Buch entnommen
hat, also Lesefrüchte, mıt seınen Bemerkungen eine. Stelle finden
Wir beginnen
A phorismen. mit dem längsten, ,und wichtigsten unter den

30 Traurige Erinnerungen, der erste J afirestag der
Katastrophe von Meierling. Mit Gewalt erinnert dieses unsäglich
traurıge Vorkommnıs die Instruktion Weishaupts für den
BErzieher des mutmaßlıchen baijerischen T’hronfolgers, dıe 1786
unter anderen FPapıeren beım WEesCheEN KRegierungsrat Z'wack‚fl ımLandshut gefunden und beschlagnahmt worden ist.

W enn man s1e liest, möchte mMan teuflische Inspiration
glauben; nd doch, W16e viel kann eın Klostervorsteher und be-
sonders ein _ Novizenmeister daraus lernen, ihres Amtes mıt
besserem Erfolge ZUu walten ! Sıe beruhen auf goroßer Menschen:-
kenntnis un:! bekunden keine geringe Beobachtungsgabe, die
leıder einem sehr schlechten Zwecke benutzt werden sollten.
Ich schreibe S1e ZU Nutz und Frommen derer, die angeht,
nieder, wıe ich S1e gefunden habe Sie Jlauten:

rINZ auséedéhnte‚„ Man wird darauf achten, daß der
ber keine gyründlichen Kenntnisse sich aneıjgnet. In direkter
Weiıse das der Jugend angeboreng rel{giöse Grefüh1 anzugreifen,
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WwWar unklug; bei indirektem Vorgehen aber wırd INaln SaNzZ
ausgezeichnete Resultate erzielen. Es genügt, e1m Unterricht

auf den Widerspruch zwischen Wissenschaft und Glaube
hinzuweısen.

I1 Der Erzijeher wird aufs KEıngehendste den Charakter
ge1Nes Schülers studieren. ber Zzwel Punkte besonders mu
sich (+ewißheit verschafien : Von welchen Vergnügen f{ühlt sich
der Prinz melisten angezogen ? Von welchen Leidenschaften
wiırd se1ne Natur vornehmlich beherrscht ? Der Hofmeister wırd
Sorge tragen, die Neigungen uUun: Leidenschaften des Prinzen zu
nähren. Die vVon Natur leichtfertige Jugend hebt das, zeigt sich
dafür erkenntlich und schließt sich denen A weiche mıt ıhr
verfahren: Man muß indeß vermeiden, eın gewißes Maß über-
schreıten, damit nıcht Übersättigung entstehe. Man muß dafür
SOLSCH, daß der Düurst nıemals vollständig gelöscht- wırd Die
ausgedehnten un oberflächliehen Kenntnisse erzceugen die KEıtelkeit.
Man ırd derselben schmeicheln : die unerfahrene Jugend äßt
siıch durch Lob verführen.

JLL Eıne besondere Aufmerksamkeit muß der Auswahl der
Lektüre gewıdmet 881N. Die im Geiste der Loge geschriebenen
er wiırd mMa als epochemachend ıIn der Wissenschaft und
als literarısche. Perlen herausstreichen. Die Freimaurerei muß
jeden Preıs dıe guten Schriftsteller gewınnen suchen. Ist dies
geschehen, .dann wıird INnan alle Hebel ıin Bewegung setzen, 58  3

denselben Berühmtheit ZU schaffen. Die Schriftsteller dagegen,
welche nicht im Sinne der Loge schreiben un sıch VOINl derselben
nıcht gewinnen lassen, mussen herabgesetzt und als Dummköpfe,
Dunkelmänner und Jesuiten verschrieen werden. Man muß darauf
achten, daß dıe Belletristik einen hervorrgge1; den Platz In der
Lektüre des Prinzen einnımmt.

Ssehr wichtig ist CS, daß man der J ug<_ahd a  P ya  v S frühzeitig
durch Gespräche und Lektüre eın yEeWiISES Interesse für den
Selbstmord und allmählich. Achtung Vor dem Selbstmord beibringt.
Man wiırd den Selbstmord _ als den höchsten Akt männlıchen
Mutes, besonders 1n gyeWIssen speziellen Fällen, darstellen.“

4S UNSecITO Feinde wollen, das wollen WIr nicht; und W Aas

sıe nicht wollen, das wollen WIL. Darum sollten ID bei der
Erziehung des Nachwuchses diese ]J]er Punkte VOoOrLr ugen be-
halten werden, damıt die Oberen W18SSeNn, WAS S1e meıden un
WaSs  Y s1e ftun haben

ad K 18t oft scehon gesagt und geschrieben wördén_
NOn multa, se multum ; aber der Jeidige Kıhrgeiz, (Aelehrte ins
Haus bekommen, verleitet die Vorstehungen, dagegen Z
fehlen. Gründliches Wissen macht yuch Junge Lieute selbständig;;

„Studien und Mitteilungefl“ 1909, DE
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S16 sind dadurch hohle Redensarten und Schlag wörter
gefelt. Oberflächliche Vielwisserel, WIe SIE heute beliebht ıst, macht
eitel und aufgeblasen, für Scheingründe, Modetheorien und Schlag-
wörter zugänglich, Was haben dıe Phrasen VO  —+ der „ Voraus-
setzungslosigkeit“ VON den gesicherten Ergebnissen exakter
Wiıissenschaft un namentlıch der „historisch-Kkrıitischen Methode“
nıcht für Unheil unfe. den JURSEN Leuten angerichtet,  auch
untfer den KReligi0sen un T’heologen. Und doch sind. diese Schlag-
wörter  z Z vielen Fällen, auch heı katholischen Hochschul-
lehrern, bluße FHeigenblätter, S16 dürftig ihre W1ISSEeN-
schaftlıche BlIlöße oder ihre fadenscheinige T’heologıe und ihren
Mangel katholischem Sinne Z verhüllen suchen ber WO

gerate ıch hın ? ede ıch eiwa de1 Kriıtiklosigkeit das Wort?
ott bewahre! Zwischen Kritiklosigkeit und Hyperkritik liegt
dıe gesunde, notwendige Kritik ; diese hält die Mıitte eIN und
verlangt nıicht das Unmögliche ; S16 erstirbt nıcht VOT dem
Stirnrunzeln der Zünftigen und .„Hochwissenschaftlichen“ und ist
nicht ungerecht dıe Nichtzünftigen, auch S1I1e
-Gunst ewWIlsser Größen der (Aelehrten--Republık entbehren.

EB der Instruktion zeıgt Jas WwIe's gemacht wird.
Ich halte dafür, daß s verderblich ıst, wenn

Religi0sen ohne vorausgehende gründliche Schulung der Logik
und Philosophie, der ogmatıun Moral irgend eine Spezial-wissenschaft betreiben ; sS1ie le1ıden Schaden ihrer Seele.

pätererZusaltz
Den. Vo bezu uf historisch-kritische Methode“

hat zweifellos derarme chossen.: In den VACE.
Kvangelien sieht. Nnur legen enhafte Ausschm ckung

geschichtlichen Kernes: aber wenn Judas IskarioteIn

„Kvangelium“ geschrieben hätte, würde Iß es ohne Bedenken
gläubig aufgenommen haben uch Döllnger hat 4a4UsS lauter
„historisch-kritischer Methode*“ SC1INEIMIM Werke „Kirche und

Kirchen“ eic Nur protestantische Schriftsteller angeführt.
In seınem berüchtigten Vortrage auf der GelehrtenversammlungMünchen hat das stolze Wort gesprochen : „ 50 1ST.

denn uNnserenNn Tagen der Leuchter der theologischen Wissen-
schaft Vvon seiıiner früherenStelle weggerückt, und die Keıhe, die
vornehmste Trägerin und Pflegerin 111 der theologischen Disziplin
ZU werden, 1st endlich Al die deutsche Nation gekommen.‘Und auf dem Vatikanischen Konzıl, nıcht Sahz sıeben Jahre
nach jener Versammlung, Z1INS als blutiger Hohn auf diesen
Spruch : das Scherzwert u dıe spanischen Bischöfe hätten ıhre
Theologıe Aus Folianten studiert, die 1alıenıschen. aus Quart-
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bänden, die französischen AUS Oktaybänden un die deutschen
AUS Broschüren. In emselben Vortrage schreibt Döllinger

dıe W.edergeburt der Theologıe der Erkenntnis Z „daß die
christliche Religion Geschichte el un 1Ur als hıstorısche s
sache 1mMm Lichte ihres anderthalbtausendjährigen Entwickelungs-
SaNSCS vollständıg verstanden un gewürdigt werden könne.“
Was wäare mıt dieser Methode AUS der Theologıe geworden ! In
der Augsburger Allgemeinen Zeitung (sıehe Hıst Polit Blätter
1867 I1 654) zeigt en „namhafter (elehrter“ (herkömmliche
Bezeichnung Döllingers) ın einem Artıkel über den von Pius IX
selig gesprochenen Inquisıtor un Martyrer Pedro Arbues de
Kıpıla, WwWas WITr von einem solchen „Gelehrten“ oder vielmehr
Gescbichtsbaumeistep un Geschichtsfälscher ZU erwarten hätten.

Diese n ungesunde Richi;ung' hat iıhren (Arund 1n der
Überschätzung der (+eschichte un der Geschichtswissenschaft,
der ch . aber miıt nıchten ihren wirklichen Wert aberkenne oder
abspreche. Und die „Krıtik“, die furchtbar gelehrt aussieht
ohne 6S se1n und eınen fast komischen Skeptizismus
Schau trägt, entstammt eigentlich dem Bewußtsein der Unsolidität
oder Unsicherheit vieler ihrer eigenen Aufstellungen. Ergötzlich
ist, WwW1e solchen Gelehrten das wWas ihre Halbgötter sagen oder
schreıben, als Orakel gilt un w1e S1e blindgläubig nach-
schreiben. Nımmt sich aber e1in Nichtzünftiger heraus, daran AU

zweifeln, sSo Jäuft Gefahr, daß Man ıhm die Worte Joann.
S 34 an den Kopf. wirft, oder daß INa iıhn totschweigt, W4S

allerdings bequemer aber auch mınder anständiıg ist ;
heißt, das ge1 französısche Gepflogenheit. Mıt Bedauern habe ich
wahrgenommen, daß auch der Benediktinerorden solche Partısane
der „hıstorisch-kritischen Methode“ zählt Haben _ doch. nicht
weniger qls vier ihnen, die gegen andere eine ans Lächer-
lıche streiıfende Strenge arn den Tag legen, unter der Literatur
über ihren heiligen Ordensvater die Broschüre08  bänden, die französischen aus Oktavbänden und die deutschen  — aus. Broschüren. — In demselben Vortrage schreibt Döllinger  die Wiedergeburt der Theologie der Erkenntnis zu, „daß die  christliche Religion Geschichte sei und nur als historische Tat-  sache im Lichte ihres anderthalbtausendjährigen Entwickelungs-  ganges vollständig verstanden und gewürdigt werden könne.“ —  Was wäre. mit dieser Methode aus der Theologie geworden! In  der Augsburger Allgemeinen Zeitung (siehe Hist. Polit. Blätter  1867. II. 854) zeigt ein „namhafter Gelehrter“ (herkömmliche  Bezeichnung Döllingers) in einem Artikel über den von Pius IX.  selig gesprochenen Inquisitor und Martyrer Pedro Arbues de  Epila, was wir von einem solchen „Gelehrten“ oder vielmehr  Gescbichtsbaumeistey und Geschichtsfälscher zu erwarten hätten.  Diese . ganze ungesunde Richiung‘ hat ihren Grund in der  Überschätzung der Geschichte und der Geschichtswissenschaft,  der ich aber mit nichten ihren wirklichen Wert aberkenne oder  abspreche. Und die „Kritik“, die so furchtbar gelehrt aussieht  ohne es zu sein und einen fast komischen Skeptizismus zur  Schau trägt, entstammt eigentlich dem Bewußtsein der Unsolidität  oder' Unsicherheit so vieler ihrer eigenen Aufstellungen. Ergötzlich  ist, wie solchen Gelehrten das, was ihre‘ Halbgötter sagen oder  schreiben, als Orakel gilt und wie sie es blindgläubig nach-  schreiben. Nimmt sich aber ein Nichtzünftiger heraus, daran zu  zweifeln, /so läuft er Gefahr, daß man ihm die Worte Joann.  9, 314 an den Kopf wirft, oder daß man ihn totschweigt, was  allerdings _bequemer aber auch minder anständig ist; — es  heißt, das sei französische Gepflogenheit. Mit Bedauern‘ habe ich  wahrgenommen, daß auch der Benediktinerorden solche Partisane  der „historisch-kritischen Methode“ zählt. Haben _ doch nicht  weniger als vier unter ihnen, die. gegen andere eine ans Lächer-  liche streifende Strenge an den Tag legen, unter der Literatur  über .ihren .heiligen Ordensvater die Broschüre . Grützmachers  aufgeführt, die nur ein Pamphlet auf den Heiligen ist und nicht  den allergeringsten wissenschaftlichen Wert besitzt, weil sie von  Anfang bis zu Ende aus öden und blöden Sophismen besteht.  Zu ihren Gunsten, aber nicht zu ihrer Entschuldigung, nehm6e  ich an, daß keiner von den vier Herren sie gelesen hat; sie  haben sich offenbar durch den verfänglichen 'Titel täuschen  lassen: . „Die Bedeutung Benedikts von Nursia und seiner Regel  in der. Geschichte des Mönchtums“, der aber eigentlich lauten  sollte „Die Bedeutungslosigkeit Benedikts und seiner Regel in  der Geschichte des Mönchtums.“ Sollten sie aber die Broschüre  selbst gelesen und 'sie doch für wert gehalten haben, unter der  E  _l\inflappen.—Lit>t_ex‘-at'fur über den hé‘ilige‘n‘ Beped?};; _éUfgéfi?’_hl‘..t,t;' zu  7*  \Grützmachers
aufgeführt, dıe nur ein. Pamphlet auf den Heiligen ist-und nıcht
den allergeringsten wissenschaftlichen Wert besitzt, weil s1e VO

Anfang hıs Zu nde us öden und blöden Sophismen esteht.
Tr ihren Gunsten, aber nıcht ihrer Entschuldigung, nehme
ıch a& daß keiner <  (0)81 den ]ler Herren sS1e gelesen hat; S10
haben sıch offenbar durch den verfänglichen Titel täuschen
lassen.: „Die Bedeutung Benedikts von Nursıa un selner Regel
ın der Geschichte des Mönchtums“, der aber eigentlich Jauten
sollte „Die Bedeutungslosigkeit Benediıkts und "selner Kegel 1n
der Geschichte des Mönchtums.“ Sollten S1e aber dıe Broschüre
selbst gelesen und sıe doch. für wert gehalten haben, unter ;der

knappen Litératt1r über den he?ligen Benedikt aufgeführt'y Z
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werden, wAäare 1e68 für ihre „hıstorisch-„kritische Methode“ das
glänzendste Testimonıium paupertatıs, das sıch denken äßt

ad I1l Die Pflicht, den Charakter sE1N€ESs Novizen mıt allen
se1INeEN Licht- un Schattenseıten und alle SsSein Neigungen kennen
U lernen, liegt jedem Magiıster ob das ist klar ber oft
habe ich 6> erlebht daß die Folgerungen daraus nıcht oder
WENI1S SCZ0DECN worden sınd daß Obere sich m1 dem (+edanken
getröstet haben, der F'r un der Hr und der Kr
werden sich Sspäter, WeNN S16 einmal Profeß abgelegt haben,
hbessern und diesen und un den anderen Fehler sechon
ablegen Und haben solche Vorstände dıe strenge Pflicht
vernachlässigt, Novizıat auf ernstliche Besserung dringen,
u  = den Ordenskandidaten nıcht abzuschrecken. Keine pehHUrl13,
ınd 861 S16 och groß und noch ss} empfindlich, ann eine
solche Pflichtverletzung entschuldigen. Kriüulit aqaber der
Magıster Obliegenheit dieser Beziehung nıcht bloß
der Lheorie, sondern auch praktisch, dann darf 08208 (utes für
das Stift hoffen, SOoONS aber nıcht E

ad 11L Dieser drıtte Punkt äßt uns Blieck hınter dıe
Kulissen tun und ze1gt wie’s gemacht wiıird ernsfester Be
lehrung für uUNs Katholiken Möchte diese Anleıtung ul auf-
merksam erhalten un VOT kritikloser Annahme oder Sar AÄAn-
prolsuns wissenschaftlicher Krzeugnisse unseTrTer Gegner
bewahren Deı Gegensatz hlerzu legt auf der and und
bedarf. keiner welferen Krörterung. ber doch glaube ich die
Beobachtung gechlnp haben, daß selbst gule Magistri
unterachledslos, manchmal auch vielerlei lesen lassen. Meines
Erachtens sollte die Lektüre der Novizen sehr sorgfältig auSs-
gewählt und für alle dieselbe SeE1IN. Belletristik nicht bloß, sondern
auch Zeitungen aller Art sind auszuschließen, solche Liektüre ist
3008068 Zeitverlust

ad Dieser Gedanke stammt gerade AUS der Hölle Was
oben ad ÜE gesagt worden. 1st, äßt sıch och durch folgende
Bemerkung vervollständigen, dıe auch hıerher gehört: die &}  1NN-
lichkeıt, dıe Nachgiebigkeit des Menschen Neigungen
und Schwächen raubt hm das, Was iıh befähigen könnte, e1inNn
eld oder ein Heiliger werden, die Freude nämlich, AaUuUsS
Liebe und Begelsterung Opfer bringen, sich hingeben
können. Sensualismus 18t mmer wiıderlicher Kgolsmus, Der
Gegensatz ZULKC vierten Anwelsung Weıshaupts Iautet : FIößt allen
eueren Zöglingen Hochschätzung des Opfers CID ; lehret S16; daß
S16 siıch 1LUF durch Hingabe und Kntsagung der Nachfolge
unseres Herrn un 111 ihrem Berufe befinden ; daß alles Große

der Welt WI1e 111 der Kirche durch Opfer bedingt 1st, denn
nichts Gutes, nıchts Großes, nichts Dauerhaftes kommt Stande
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außer durch Opfer, UOpfer Al Zieit UOpfer eld Opfer
Arbeit Upfer Willenskraft besonders aber durch persönliche
Opnfer, dur Selbstverleugnung Gelingt 8 Magister,

Novızen (+eiste der Opferwilligkeit und selbstlosen
Hingabe erziehen, dann hat er Großes geleistet un
8S hm beschieden ist Jange NSeC1IHeIM Amte &u wirken,;
dann hat Se1nen Stifte den allergrößten ]ienst geleıstet den

ihm eisten konnte un gyuten Bestande das Meiste
beigetragen Memorıa erıt benedietione

Die alten Kathedralkirchen VO Schottland
Nach em Englischen de Rerv Michael Barrett - Bz. s'The A merican

atholılc Quarter1y Revi1ew Philadelphia 1902
bearbeitet VO:  e Oa 10 Stark Göttweig Nieder Osterreich)

(Schluß eit 1909 - 408 —4158.)

I1 Jeıl
So schön auch manche alte Kathedralen Sehottlands Warehll,

keine kam Würde un Anmut der hochberühmten Kirche
7Ur hl Dreifaltigkeit 1 Klgin1) gleich, die den poetischen Titel
„Lieuchte des Nordens“ Wrug un auch verdiente. Hieher durch
Bischof Andreas Jahrhunderte der bischöfliche 1tZ VO  }

oray übertragen worden. In Kloin eExıistiertfe ZW ar bereıts e1INe6e

nıcht unbedeutende Kirche;: NI6 mu Gte jedoch manche Umgestal-
Lungen erfahren, iıhrem erhöhten ange Z entsprechen. Was
Bischof Andreas INn dıeser Beziehung tat un schuf, wurde fünt

dieJahre Sspäter durch eihne6 Feuersbrunst wıeder vernichtet,
CiIiNCII großen 'Teıl des (+ebäudes zerstörte Von O77{ AN, WO das
FKeuer ausbrach, bıs 1390 die nachfolgenden Bischöfe be
streDbt, die Kathedrale 11 ıhrem ursprünglichen Glanze herzu-
stellen. ber das Jahr. 1390 brachte eiIN großes Unglück. In
Prozesse, den Alexander, arl Buchan, der vierte Sohn des
Könıigs Robert 11 us dessen. erster Eihe mıt Elisabeth Mure;

(+emahlın Kuphemie, (Gräfin on Koß, führte, ent-
schied ler Bisehot VON Kılein en Earl, der au  n Rache
dafür mehrere bischöfliche Besıtzungen 4an sich riß; der Bischof
exkommunizierte den Kdelmann, der wegen sSe1ıines heftigen, STa U-

JT’emperaments den Namen „Wolf von Badenoch“ erhalten
Mithatte und auch bei dieser Gelegenheıit rechtfertigte.

wilden Horde überfiel Klgin, eizte die Stadt Brand,
Hauptquellen : Charles Rampinl : » The Hıstory of Moray and Nairn«

un: alco » Ancient Churech of Scotland«.


